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Bundesrat über Schwyz: «Hier bekomme
ich jedes Mal Verwurzelungsgefühle»
Im Interviewmit dem«Boten» erklärt Aussenminister Ignazio Cassis, weshalb ihn Schwyz und dieUrschweiz schon als Kind
faszinierten undwas für einewichtige Rolle die Schweiz imUkraine-Krieg hat.

Mit Bundesrat Ignazio Cassis
sprach Jürg Auf derMaur

Siebesuchten inOberarthdieWil-
helmSchmidlinAG,dasBadewan-
nen-Familienunternehmen. Sind
SiederDusch- oderderBadetyp?
Ich liebebeides.Aber vonzehnmaldu-
sche ich neunmal und bade einmal.

Liegt es alsBundesrat zeitlich
überhauptnochdrin, sichamSonn-
tagnachmittagmit einemGlas
Merlot inderWannezuerholen?
(Lacht)Nein! Solch schöne, lukullische
Vorstellungen habe ich nicht. Aber im
Winter geniesse ich auch einmal ein
warmes Bad. Wenn man müde ist,
kann das sehr erholsam sein.

WeshalbkamenSie zurWilhelm
SchmidlinAG inOberarth?
Der Hauptgrund ist meine Freund-
schaft zuPetraGössi. Sie sagtemir, dass
sie inOberarth eineVeranstaltungmit-
organisiere und dass sie froh wäre,
wenn ich kommen könnte. Zudem
komme ich immergerne indieZentral-
schweiz, zumal sie auf dem Weg ins
Tessin liegt. Es ist auch eine gute Ge-
legenheit, innovativeSchweizerUnter-
nehmen zu entdecken: Sie sind das
Rückgrat unsererWirtschaft.

AufdenTaggenauvor zwei Jahren
habenSiedieVerhandlungenmit
derEUabgebrochen.
Daswar damals kein einfacher Schritt,
aber ich bin heute noch überzeugter,

dass es so richtig war. Mit dem neuen
Paketansatz vom Bundesrat sind wir
heute in den Gesprächen mit der EU
schonbesser unterwegs als damalsmit
demRahmenabkommen.

Wasverbindet Siemit Schwyz?
Ich habe viele schöneMomente in der
ganzen Urschweiz erlebt. Was Schwyz
betrifft, gehört dieunvergesslicheUm-
armungder damaligen FDP-Präsiden-
tin Petra Gössi dazu, als ich zum Bun-
desrat gewählt wurde. Das passiert ja
auch nicht jeden Tag.

Was für eineRolle spielen für Sie
SchwyzunddieUrschweiz?
Hier hat alles begonnen. Diese Region
ist derKern der SchweizerGeschichte.

Gerade wenn wir dieses Jahr den
175.GeburtstagdermodernenSchweiz
feiern, dürfen wir nicht vergessen, wo
unsere Wurzeln sind und woher wir
kommen.

Wieäussert sichdasbei Ihnen?
Ich bekomme jedes Mal Verwurze-
lungsgefühle, wenn ich hier bin. Ich
spüre, dassdieReisehin zurmodernen
Schweiz hier begonnen hat. Bereits als
Kind war ich fasziniert von dieser Re-
gion und ihrer Geschichte.

Trotzder grossenRolle,welche
Schwyzgespielt hat: Zueinem
Bundesrat oder einerBundesrätin
ausdemKantonSchwyz reichte es
bishernie.Wasmachenwir oder
unsereParlamentsvertretung
falsch?
Woranes liegt,weiss ichnicht. Ichhabe
nurHypothesen.

Also?
Vielleicht ist Bern tatsächlich nicht be-
reit, jemandemeinenBundesrat zuzu-
gestehen, der jede Änderung der Bun-
desverfassung ablehnt? (lacht). Oder
vielleicht ist es noch die Katerstim-
mung nach dem Sonderbundskrieg.
Das meine ich beides natürlich nicht
ernst. Vielleicht hat es einfach mit der
relativ geringen Bevölkerungszahl zu
tun: Es braucht Zeit, bis jemand den
Schritt wagt und dann auch gewählt
wird.

ImHerbstfindenParlamentswah-
len statt. SindSienicht einfachhier,
umWahlkampf zumachen?Bald
schon treten inKüssnachtdie
beidenSVP-Bundesräte auf.
Nein. Ich bin viel unterwegs. Ich liebe
die Menschen und die Kontakte. Des-
halb bin ich wohl auch Bundesrat und
vorher Arzt geworden. Ich will wissen,
was die Leute denken, wie sie ticken,

was sie beschäftigt. Richtig ist, dass in
einemWahljahr vondenParteienmehr
Anlässeorganisiertwerden,wosichdie
Bevölkerung mit Bundesräten treffen
kann.

FühlenSie sichvondenParteien
dennnicht vereinnahmt?
Nein, überhaupt nicht.Wie gesagt, ich
liebedenKontakt zudenMitmenschen
und natürlich auch zur Parteibasis. Ich
fühlemich geehrt, wenn ich die Bevöl-
kerung treffen darf.

Cassis zum Ukraine-Krieg: «Es braucht Worte statt Waffen»
DieMenschenbeschäftigt der
Ukraine-Krieg sehr. Frageanden
Aussenminister also:Weshalb
redetmanmitPutinnichtüber
einenWaffenstillstand?
Man versucht weltweit kontinuierlich,
alle an einen Tisch zu bringen. Beide
Parteien sagen, sie seiengrundsätzlich
zuGesprächen bereit.

Aber?
Präsident Putin stellt Bedingungen, die
fürdieUkrainenicht akzeptabel sind.Die
Ukraine ist ihrerseits verständlicherwei-
se nicht bereit, Kompromisse in Bezug
auf ihre Souveränität und territoriale In-
tegrität zumachen. So ist die Realität.

Danngeht es einfach soweiterwie
bisher?
WirkönnenniemandenzuGesprächen
zwingen. Aber selbstverständlichwür-
dedieSchweizHandbieten, solltendie
beiden Seiten dereinst zu Gesprächen
bereit sein.Wir wollen Verantwortung
übernehmen,dasentspricht auchunse-
rer Tradition derGutenDienste

WasmachenSiedennals Schwei-
zerAussenminister? FührenSie
solcheGespräche?

Ich führe viele Gespräche zur Ukraine.
Auch letzte Woche in New York. Die
Schweizhat imUno-Sicherheitsrat eine
SitzungzumSchutzdesAtomkraftwerks
Saporischschja in der Ukraine einberu-
fen, die ich geleitet habe. Russland und
die Ukraine waren auch dabei. Direkte
Friedensgespräche auf Ministerebene
führe ichabernicht. IndieserPhasefin-
den Treffen auf tieferer Stufe statt.

Unddaspassiert?
Ja – es ist eine Kunst, aber solche Ge-
sprächefinden tatsächlich statt, auch in
der Schweiz.

DieSchweizhat ihreRolledochver-
spielt. FürdieRussen sindwirnicht
mehrneutral.
Russland hat zwar öffentlich gesagt,
dass esdie Schweiz als nichtmehrneu-
tral betrachte. Trotzdem kommen die
Russen indieSchweiz, umhierGesprä-
che zu führen. Das ist auch gut so.Wir
müssen alles tun, damit es zu einem
Waffenstillstand kommt. Es braucht
Worte stattWaffen.

Dafür liefert die Schweiznun
WaffenanDeutschland. Ist dasdas
EndederNeutralität?

Wegen der Neutralität liefert die
Schweiz keine Waffen in die Ukraine.
Der Bundesrat hat aber entschieden,
25 Leopard-2-Panzer ausser Dienst zu
stellen, weil das Parlament beabsich-
tigt, diesenachDeutschlandzu liefern.
Deutschland hat zugesichert, die Pan-
zernicht indieUkraine zuexportieren.
Grundsätzlich muss man aber sehen:
WennderWestendieUkrainenichtmit
Waffen unterstützt, dann würde nicht

nur die Ukraine den Krieg verlieren,
sondernder ganzeWesten.Darüber ist
man sich imWesten einig.

DieSchweizhat langegezögert,
denDeutschenMunition fürdie
Ukraine zu liefern. Jetzt schickt sie
ausrangierteLeopard-2-Panzer. Ist
das einBruchmitderNeutralität,
weil die Schweiz vorherweltweit
aufUnverständnis stiess?

DieMunitionwar eben fürdieUkraine
bestimmt, das darf die Schweiz nicht
tun.DieLeopard-2-Panzer sind fürden
deutschen Gebrauch vorgesehen. Der
guteRuf der Schweiz in derWelt ist in-
takt. IndirektenGesprächenmitAmts-
kollegenhöre ichoft, dassdieRolleder
Schweiz geschätzt wird – gerade auch
imBereich desWiederaufbaus.

Dasheisst?
ObwohlDruckausdenNachbarländern
wegen Waffenlieferungen spürbar ist,
geniesst die Schweiz noch immer eine
guteReputation,dankdesMehrwertes,
den sie im diplomatischen, humanitä-
ren und politischen Bereich liefert.
AuchunsereExpertise inderFriedens-
förderung bleibt gefragt.

Eine Initiative fordert inder
SchweizdieEinhaltungder strik-
tenNeutralität.
DieNeutralität gehört zuunserer Iden-
tität, sie ist auch fürdennationalenZu-
sammenhalt wichtig. Sie ist ein Instru-
ment für unsere Sicherheit und die
Aussenpolitik. Wir müssen damit vor-
sichtig umgehen.DieNeutralitätspoli-
tik wurde im Verlauf der Geschichte
immerwieder angepasst. (adm)

Bundesrat Ignazio Cassis sprach in Oberarth über Neutralität, seine Gefühle zur Zentralschweiz und den Krieg in der Ukraine.

Bundesrat IgnazioCassis nahmsich Zeit für ein Exklusivinterviewmit Redaktor Jürg
Auf der Maur vom «Boten». Bilder: Nathalie Henseler Pfyl

«Ichwillwissen,
wasdieLeute
denken,wie sie
ticken,was sie
beschäftigt.»
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